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Von den Handwerkern

Der heilige Benedikt hat in seiner Mönchsregel ein eigenes Kapitel für
die Handwerker im Kloster geschrieben. Auch ein Laie kann sich aus
diesem Kapitel 57 der heiligen Regel eine gute Wegleitung ziehen.

St. Benedikt schreibt einleitend, der Handwerker solle seine Arbeit in
aller Demut ausüben. Dies können auch wir tun — zum Beispiel bei
einer Arbeit, die uns gering oder gar schmutzig vorkommt. Der Arbeitgeber

soll nicht wie ein Herrscher oder Landvogt auftreten, sondern demütig

vor Gott seine Untergebenen leiten. «Ist aber einer auf sein Können
stolz», so schreibt der Heilige, «weil er sich einbildet, das Kloster habe
durch ihn grossen Nutzen, so werde er von seinem Handwerk weggenommen,

und er darf nicht wieder dazu übergehen, bevor er sich gedemütigt
und vom Abt aufs neue die Erlaubnis erhalten hat.» Dies darf sich ein
Arbeiter oder Angestellter auch nicht einbilden, ohne ihn könne die
Firma kaum bestehen — er sei der einzige, der rentiert! Der Herrgott hat
jeden von uns an seinen Arbeitsplatz geschickt, da dürfen wir nicht
prahlen, wir seien besser (oder schlechter) gestellt als der andere nebenan.
Weiter schreibt der heilige Benedikt: «Ist ferner von den Erzeugnissen
der Werkstätte etwas zu verkaufen, so mögen sich jene, welche den Handel

abschlössen, vor Unterschlagung hüten. Sie sollen immer an Ananias
und Saphira denken, damit nicht der Tod, der jene am Leibe traf, sie
selber und alle, die mit Klostergut betrügerisch umgehen, in der Seele
verderbe.» Unterschlagung ist auch für uns eine Sünde, sei es in einer reichen
Grossfirma oder in einem Kleinbetrieb! «Bei der Festlegung des Preises
schleiche sich nicht das Übel des Geizes ein. Man verkaufe im Gegenteil
immer etwas billiger, als es anderwärts von Weltleuten geschehen kann,
damit in allem Gott verherrlicht werde.» Bei uns Weltleuten gilt zwar
oft die Regel: je teurer ich etwas verkaufen kann, um so mehr verdiene
ich —• es wird sowieso gekauft! In diesem Grundsatz wird Gott bestimmt
nicht verherrlicht, denn solche Einstellung verrät weder Demut noch
Barmherzigkeit. Klar sollen wir für unsere Arbeit den entsprechenden
Lohn erhalten, aber seien wir doch keine «Wucherer»!

Wenn wir unsere Arbeit nach diesen Grundsätzen verrichten, so können
wir kaum fehlgehen. Der Herr im Himmel wird uns dann im Himmel
den entsprechenden Lohn geben.

110


	Von den Handwerkern

